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Luisenburg erwacht ausWinterschlaf
Auf Deutschlands schöns-
ter Naturbühne erwacht
jetzt wieder das Theater-
leben. Möglich machen
dies der mildeWinter und
das Ende der Umbau-
arbeiten. Die Werkstätten
beginnen mit den Arbeiten
zu „Jim Knopf und Lukas,
der Lokomotivführer“.

Wunsiedel – Sogar auf den Winter
im Fichtelgebirge ist kein Verlass
mehr:Musste imVorjahr vierMal die
Bühne von den Luisenburg-Techni-
kern bis in den April hinein von
tiefem Schnee befreit werden, so be-
ginnen die Vorbereitungen auf die
neue Saison heuer schon Anfang
März. „Die Natur hält es schon nicht
mehr aus, der Frühling drückt mit
Macht durch, und so können die

Bühne und auch wir es nicht mehr
erwarten, bis es endlich wieder los-
geht“, sagt Intendant Michael Ler-
chenberg.

Auch die Umbauarbeiten sind in
diesem Jahr abgeschlossen, und die
hauseigene Bühnentechnik kann
sich ab sofort ganz auf den Bau der
neuen Bühnenbilder konzentrieren.
Die Fahrstrecken von Jim Knopfs Lo-
komotive „Emma“, die von der Insel
Lummerland nach China fährt, und
die berühmte Lok selbst werden von
dieser Woche an in den Werkstätten
angefertigt. Der vielfach ausgezeich-
nete Bühnenbildner Peter Engel, ein
gebürtiger Arzberger, der mit seinem

feinen Humor seit 2007 die Natur-
bühne immer wieder so wunderbar
fantasievoll verwandelt, entwirft
auch die Fantasiewelt für „Jim Knopf
und Lukas, der Lokomotivführer“;
Premiere des Familienstücks ist am
27. Mai.

Auch Intendant Michael Lerchen-
berg baut diesmal mit, denn er
macht selbst das Bühnenbild für
seine Inszenierung des Volksstücks
„Glaube und Heimat“ des Tirolers
Karl Schönherr (Premiere am 4. Juli).
Michael Lerchenberg: „Das ist ja
nicht das erste Mal, dass ich als Aus-
statter arbeite. Schon das Bühnen-

bild von Carl Orffs ,Die Bernauerin’
2007 war von mir, und mit meiner
szenischen Fantasie bin ich für
meine Bühnenbildner-Kollegen im-
mer ein bisserl anstrengend. Aber ich
brauche als Regisseur immer eine
klare Vision einer Spielfläche. Vorher
fällt mir nichts ein.“ Für „Glaube
und Heimat“, ein dramatisches Spiel
um die Vertreibung der österrei-
chischen Protestanten aus ihrer Hei-
mat, ein Lieblingsprojekt Lerchen-
bergs seit vielen Jahren, stellt er sich
einemit Erde gefüllte, geneigte Spiel-
fläche im Zentrum der Bühne vor.
„Das ist der Bauernhof, das ist die

Heimat – in dieser Erde sind dieMen-
schen verwurzelt wie auch hier die
riesigen Bäume. Hinten in der Grotte
steht einMühlrad, das ist wichtig für
den dramatischen Schluss, mehr
braucht es ja auf unserer wunderba-
ren Bühne nicht“, erläutert der In-
tendant. „Das Wesentliche sind un-
sere Schauspieler und der großartige
Text von Schönherr. Wir müssen
nichts zudekorieren.“
Vor Kurzem, Anfang März, war die

sogenannte Bauprobe, in der die Di-
mensionen, Sichtachsen und Pro-
portionen bestimmt werden. Denn
auch wenn die Theatermacher der

Luisenburg über zwei Bühnenmodel-
le im kleinenMaßstab verfügen – die
Realität der großen Bühne ist doch
immer wieder eine andere, eine im-
mer wieder überraschende. „Die Fel-
sen reden immer mit“, sagt Lerchen-
berg verschmitzt, „heute hab ich sie
auch schon wieder gehört – und sie
haben immer recht!“
—————
Aufwww.luisenburg-aktuell.de erzählt
IntendantMichael Lerchenberg in einem
neuenTrailer über die Stücke der Spiel-
zeit 2014und zeigt ein bisschenmehr
vonder Bauprobe zu„Glaube undHei-
mat“.

Noch ist es einModell – doch schon bald rauscht Lukas’ Lokomotive Emma imFamilienstück über die Bühne auf der Luisenburg. Foto: Luisenburg

„ Ich brauche als Regisseur
immer eine klare Vision

einer Spielfläche.
Vorher fällt mir nichts ein.“Michael Lerchenberg, der bei „Glaube

und Heimat“ nicht nur Regie führt,
sondern auch das Bühnenbild entwirft

ZumTage
Am richtigen Platz

VonKerstin Starke

Als Geiger gehörte Yehudi Menu-
hin zu den größten Virtuosen

des 20. Jahrhunderts, als Dirigent
wurde er – nicht zuletzt viele Male in
der Region – gefeiert, und als Men-
schenfreund und Kämpfer für Ver-
söhnung der Völker, für Verständi-
gung und (Aus-)Bildung von Kin-
dern vielfach ausgezeichnet. Noch
heute, an seinem 15. Todestag – er
starb am 12. März 1999 in Berlin –
wird er verehrt. Dass musikalische
Bildung für die Entwicklung von
Kindern maßgeblich ist, wusste Me-
nuhin aus eigener Erfahrung: Schon
mit sieben Jahren beeindruckte das
Wunderkind – von den Eltern zuDis-
ziplin angehalten und vom Leben
abgeschottet – 9000 Zuhörer in San
Francisco mit dem Violinkonzert
von Felix Mendelssohn Bartholdy;
mit zehn trat er in Paris auf,mit elf in
New York, wo er am 22. April 1916
geborenwar;mit 13 gab er sein erstes
Konzert mit den Berliner Philharmo-
nikern unter Bruno Walter. Danach
soll Albert Einstein gesagt haben:
„Nunweiß ich, dass es einenGott im
Himmel gibt.“MenuhinsGenie zeigt
sich vor allem am Anfang, als er mit
traumwandlerisch sicherem, instink-
tiven Spiel sein Publikum faszinierte.
1935, nach einer Welttournee von
110 Konzerten, war der 19-Jährige
ausgebrannt. An Stelle der intuitiven
Sicherheit trat nun technische Per-
fektion. Während des Zweiten Welt-
kriegs spielte erHunderteMale für al-
liierte Soldaten. Zu Deutschland al-
lerdings, dem Land seiner Lieblings-
komponis-
ten, hatte
der Jude
Menuhin
eine beson-
dere Bezie-
hung: Nach
Ende des
Dritten Rei-
ches war er
es, der als
erster jüdi-
scher Künst-
ler Versöh-
nung an-
strebte. So
ist es auch keinWunder, dass der in-
zwischen von der Queen geadelte
und nur noch als Dirigent wirkende
Weltbürger nach dem Fall des Eiser-
nen Vorhangs die Einladung zum
Festival Mitte Europa bis zu seinem
Tod immer wieder gerne annahm.
Bejubelt vom Publikum in Plauen,
Wunsiedel undHof, lobte er, das Fes-
tival helfe, Grenzen zu schmelzen.
Menuhin: „Mitte heißt Herz, und
wer mit dem Herzen dabei ist, ist am
richtigen Platz.“

Yehudi Menuhin
1994 beim Festival
Mitte Europa.

Jugendstück „Tschick“
im Vogtland-Theater

Plauen – Ein „Roadmovie für die
Bühne“ präsentiert das Vogtland-
Theater Plauen von Donnerstag an:
Um 18 Uhr hat auf der Kleinen Büh-
ne das Jugendstück „Tschick“ von
Wolfgang Herrndorf Premiere. Es er-
zählt von Freiheit, Abenteuer und
den Tücken der Pubertät. Der 14-jäh-
rige Maik, Sohn reicher Eltern, ist
allein: sein Vater auf Geschäftsreise,
seine Mutter in der Entziehungskur,
und seine Mitschüler auf der Party
der Jahrgangsschönsten, in die er
verliebt ist. Plötzlich steht Tschick
mit einem geklauten Lada vor der
Tür. Ihre Tour wird zu einer Deutsch-
landreise, durch Landschaft, bevöl-
kert von seltsamen, aber häufig ent-
waffnend freundlichen Menschen.

Politisches, rote Bänke und
erste Manga-Comic-Messe

Leipzig – Zur Leipziger Buchmesse,
die morgen beginnt und bis zum
Sonntag dauert, wird es politisch.
Zwar ist das Frühjahrstreffen der
Buchbranche immer ein buntes Lese-
fest mit Krimi-Nacht und Comic-
Convention, aber dieWahl des Gast-
landes Schweiz und der traditionelle
Osteuropa-Schwerpunkt lenken in
diesem Jahr denBlick auf brisante ak-
tuelle Themen. Da ist das viel kriti-
sierte Votum der Schweizer für eine
Begrenzung zur Zuwanderung, da ist
die Krise in der Ukraine.

Laut Messe-Direktor Oliver Zille
wird Juri Andruchowytsch nach
Leipzig kommen. Der ukrainische
Schriftsteller und Träger des Leipzi-
ger Buchpreises zur Europäischen
Verständigung 2006will über die po-
litischen Verwerfungen in seinem
Heimatland sprechen. Mit Katja Pe-
trowskaja („Vielleicht Esther“) steht
zudem eine Autorin auf der Shortlist
für den Preis der Leipziger Buchmes-
se, die 1970 in Kiew geboren wurde.

Außerdem sind in der Kategorie
Belletristik nominiert: Fabian Hisch-
mann („Am Ende schmeißenwirmit
Gold“), Per Leo („Flut und Boden:
Roman einer Familie“), Martin Mo-
sebach („Das Blutbuchenfest“) und
Saša Stanišic („Vor dem Fest“). Mit
dem Leipziger Buchpreis zur Euro-
päischen Verständigung wird der in-
dische Publizist Pankaj Mishra für

„Aus den Ruinen des Empires. Die
Revolte gegen den Westen und der
Wiederaufstieg Asiens“ ausgezeich-
net.

Auch der „Auftritt Schweiz“ erhält
einen unerwartet politischen An-
strich. Dani Landolf, Geschäftsfüh-
rer des Schweizer Buchhändler- und
Verleger-Verbandes, hofft, mit dem
„Auftritt Schweiz“ einen Gegen-
punkt zum Volksentscheid setzen zu
können: Etliche der mehr als 80
Schweizer Autoren, die nach Leipzig
kommen werden, sind Einwanderer.

Dazu zählt die
1977 in Berlin
geborene Hen-
riette Vásárhelyi
ebensowieCata-
lin Dorian Flo-
rescu (46) aus
Rumänien.
Zur Buchmesse
schenkt das
Gastland
Schweiz der
Stadt Leipzig
insgesamt 40
Bänke, die in der
Innenstadt, in
Buchhandlun-
gen und in ver-
schiedenen kul-
turellen Einrich-

tungen aufgestellt werden.
Natürlich steht auch das Lesen im

Mittelpunkt: Zum Lesefestival „Leip-
zig liest“ werden 3000 Autoren und
Mitwirkende erwartet. Sie laden an
410 Orten in der Stadt zu Lesungen,
Vorträgen oder Poetry Slams ein.
Messe-Chef Zille kündigt ein vielfäl-
tiges Programm rund ums Buch an.
Da passt es ins Bild, dass es für die
große Besuchergruppe der Manga-
und Comic-Fans in diesem Jahr erst-
mals eine eigene, parallele Messe ge-
ben wird. Die Manga-Comic-Con-
vention biete eine „eigene Einflug-
schneise zur Buchmesse“ für das jun-
ge Publikum, aber auch für Familien.
Die Ausstellungsfläche wuchs durch
die Convention von 69000 auf
84500 Quadratmeter. In der Halle 1
soll sich alles um Mangas, Comics
oder Graphic Novels drehen. kst

40solcher Schweizer Bänke schenkt dasGastland der Buch-
messe denLeipzigern.

Von Konkreter und
angewandter Kunst

Selb – Im Rahmen des Projektes
„Kultur – Stadt – Nachhaltigkeit“
zeigt der Kunstverein Hochfranken
Selb derzeit in der Galerie Goller Bil-
der der konkreten Künstlerin und In-
nenarchitektin Sybille Hochreiter
aus München. In der Reihe „Über
den Tellerrand“ wird sie in Zusam-
menarbeit mit der Volkshochschule
Selb amSonntag ab 11Uhr in derGa-
lerie Goller, Ringstraße 52, einen
Vortrag halten. Darin spannt sie ei-
nen Bogen von ihrer Kunst über die
Entstehung der freien Konkreten bis
hin zur angewandten Kunst in der
Erscheinungsform der Architektur.

Der Galilei aus Gunzenhausen
Der Franke Simon Marius
musste sich einen Plagiator
schimpfen lassen, weil er
etwa zur selben Zeit wie
der berühmte Italiener
Galilei und unabhängig
von ihm die Monde des
Jupiters entdeckte.
Vor 400 Jahren erschien
das Hauptwerk des
fränkischen Forschers.

VonMichael Thumser

Nürnberg – Ganz reingewaschen ha-
ben ihn erst Wissenschaftler zu Be-
ginn des vorigen Jahrhunderts: Sie
wiesen nach, dass Simon Marius
durch eigenen Forscherfleiß die vier
großen Monde des Planeten Jupiter
sichtete. Den 29. Dezember 1609
nannte dafür der deutsche Renais-
sance-Astronom, mithin den Tag
nach demselben Forschungserfolg
Galileo Galileis. Weil Marius seine
Erkenntnisse aber erst 1614, heuer
vor 400 Jahren, veröffentlichte, lief
er wie von selbst ins offene Messer:
Dem Franken warf der weit berühm-
tere italienische Kollege vor, aus sei-
nem „Sternenboten“ (Didereus Nun-
cius) von 1610 abgeschrieben zu ha-
ben. Unter Geistesmenschen klang
schon damals kaum ein Vorwurf eh-
renrühriger als der des Plagiats. Bis
Marius 1624 in Ansbach starb, erhol-
te sich sein Prestige nie ganz davon.

Jetzt aber hat sich die Rehabilitati-
on des Gelehrten vollendet: Vor Kur-
zem schaltete die Nürnberger Astro-
nomische Gesellschaft im dortigen
Staatsarchiv ein Internetportal frei,
das Fachleute ebenso wie interessier-
te Laien erschöpfend über denMann
und seine Leistung informiert. Da-
mit geht ein Stern in der Geschichte
der nordbayerischen Naturwissen-
schaft endlich mit gebührender Hel-
ligkeit auf.

Franke war SimonMayr oderMari-
us durch und durch. Immittelfränki-
schenGunzenhausen erblickte er am
10. Januar 1573 das Sonnenlicht des
Tags und den Sternenglanz der

Nacht, dem sich der spätere Mathe-
matiker und Arzt als Astronom vor-
dringlich zuwenden sollte. Zunächst
aber fiel er durch künstlerische Ga-
ben auf: Weil der Knabe auffallend
wohllautend sang, ließ der Markgraf
im nahen Ansbach ihn in seiner
Schule unterrichten,wo er als Primus
reüssierte. Zum großen Sternenfor-
scher Tycho Brahe nach Prag durfte
er reisen und studierte sodann die
Heilkunde in Padua, wo es wahr-

scheinlich nicht ausblieb, dass er Ga-
lileo Galilei kennenlernte. Sein Le-
ben beschloss er als renommierter
Mathematicus am Hof zu Ansbach.

Mit Anfang zwanzig verlor er Herz
und Hirn ans Firmament. Zunächst
mit unbewaffnetem Auge durch-
forschte er das nächtliche Sternen-
zelt und gelangte bereits so zu wich-
tigen Einsichten etwa in das Wesen
der Kometen. Den vier großen Jupi-
termonden kam er in der Folge mit-
hilfe des kurz zuvor erfundenen
Fernrohrs auf die Spur. Doch als Ma-
rius seine – überaus präzisen – Ergeb-
nisse im „Mundus Iovalis“ (Jupiter-
Welt) publizierte, galt Galilei schon
seit vier Jahren als Entdecker der Tra-
banten.

Die Themen der Astronomie lagen
seinerzeit sozusagen auf der Hand.
Wie Galilei nahm sich auch Marius
die Sonnenflecken vor, dokumen-
tierte ihren Lauf über das Gestirn
und beobachtete, dass sie regelmäßig
wiederkehren. Als erster Europäer be-
kam er die Andromedagalaxie zu Ge-
sicht, deren Licht 2,5 Millionen Jah-
re bis zu ihm brauchte. Doch rührte
Marius’ Horizont an die letzte Gren-
ze nicht: Daran, dass die Sonne statt

der Erde das Zentrum
des Kosmos behaupte,
mochte er nicht glau-
ben. Dem überholten
Weltbild seines Vor-
bilds Tycho Brahe hing
er nach: Das hielt an
der Erde als Mittel-
punkt fest und postu-
lierte, dass die Sonne
die Erde umrunde, die
übrigen Planeten aller-
dings um die Sonne
kreisten.

Jahrhunderte greift
das Material des mehr-
sprachigen, von Pierre
Leich herausgegebenen
Onlineportals zurück.
Neben einer Bibliogra-
fie sämtlicher Werke
des Astronomen finden
sich – eingescannt und
darum direkt zugäng-
lich – zahllose Fachauf-
sätze, Internetseiten,
Presseartikel und Lexi-

koneinträge, der älteste von 1739.
Als Sammelbecken für Wissens-

wertes und für Neuigkeiten zum Ju-
biläum versteht sich das Portal; und
als Hinweisgeber zu den unzähligen
Veranstaltungen, mit denen Fach-
leute die Ehrenrettung des großen,
gleichwohl zuwenig bekannten Ster-
nenreisenden besonders heuer wei-
ter betreiben. Seinen Ruhm zemen-
tiert immerhin der Umstand, dass,
dem Vorschlag des Astronomen fol-
gend, die Jupitermonde wie die Lieb-
schaften des römischen Götterchefs
heißen – und dass auf demMond ein
Krater und ein Hügel den Namen
von Simon Marius tragen.
—————
www.simon-marius.net

Das einzige authentische Bildnis von SimonMarius.


